
MONITA DES OFFICIUMS
S upremafl Congregatio Officıi:

RMAHNUN -  (+] KINDER BA (QUAMPRIMUM)
TAUFEN

Irgendwo tirat die Gepflogenheit iMmMer stärker hervor, die Spendung
der Tauife nıichtiger (confictas) Gründe der Bequemlichkeit oder
liturgischer Neigung hinauszuschieben. Solchen uischu können einige
Z7War ıcht fundierte Meinungen ber das Los der ungetauften Kinder
begünstigen.

Deshalb ermahnt 1ese Höchste Heilige Kongregation miıt Gutheißung
des Papstes die Gläubigen, die Kinder s<obald als möglich (aquamprimum)
nach der Vorschrift des Canon 710 70 taufen. Die Pfarrer un! rediger
aber ermahnt sıe, die Durchführung dieser Pficht urgjeren,
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1 DERFA
un:! onıtum des eilıgen Z1iums VO)] 18 Februar 1958

Die Trneuerte Karwochen- un! Osterliturgie mi1it der feierlichen Bır-
des Taufversprechens in der Osternacht en. Aufmerk-

samkeit Qut das Sakramen der Taufe mehr als ın der e1t VOL dieser

Erneuerung der Fall Wa  r In diesem Zusammenhang bedauern viele Seel-
SOTSeEr sehr, daß die meisten Kinder nicht mehr 1n der Pfarrkirche getauft
werden, sondern in der Klinik, S1e geboren wurden. Der Taufstein steht
ZWar 1n der Pfarrkirche un! 1n der Osternacht wird auch das Taufwasser
elerl1]:! geweıht, aber 1Ur selten omm: VOT, daß eın ind ın der
Pfarrkirche getauft wIird. Dazu kommt e1n zweiıter Nachteil Die Mutter
des Kindes annn bei der auie iıcht anwesend sSein und empfän deshalb
auch in den eisten Fällen nıcht den en der irche nach der glücklichen
Geburt ihres Kindes S0 omMm ©  9 daß die Hervorsegnun: der Mutter 1n
den eisten Pfarren NUr mehr Sanz selten geschieht.

Andererseits aber soll das Taufbewußtsein 1ın den Gläubigen ebendl;
erhalten bleiben Das ist eine der rüchte, welche d1ıe Osternachtfeier
hervorbringen soll Es ist deshalb verständlich, daß viele eelsorger un!
auch Diözesansynoden den Wunsch geäußer aben, die Kliniktaufen
möchten iel wıe möglich eingeschränkt un die Taufe, außer im Notfall,
in der eigenen Pfarrkirche 1in Gegenwart der Mutfter des es gespendet
werden. Bei jieser Gelegenheit könne die Mutter auch die Benedictio
muhlhlieris post partum empfangen un! 1eser löbliche rauch wieder
allgemein werden.

S1ie stutzen sıch für ihre Meiınung auf die Tatsache, daß die Tun  e
noch VOLr fünfzig un: mehr Jahren für eine baldige aulIie nach der
sprachen, heute icht mehr bestehen, weıl die Kindersterblichkeit diesem
Zeitraum sehr zurückgegangen ist. Vor 1914, a1lso der Zeıt, als der



eUr1ıs canon1C1 bearbeitet wurde, starb eiIn Drittel der leinkinder
unfier ZW el Jahren, Totgeburten icht mitgerechnet, un! ZWar der größte
"Teil ersten Tage nach der Geburt eutie sterben 1Ur mehr acht Prozent
der leinkinder unfier ZWe1 Jahren. Dazu ist INa  } heute ın der Lage, eıch
nach der Geburt erkennen, ob e1in ind Jebensfähig ist oder nıcht In
den 1nıken stehen die Neugeborenen unfier der Kontrolle VO  } Ärzten
und geschultem Pflegepersonal, daß INnan Lebensgefahr rechtzeitig

leisten annn
Es ist deshalb verstian  ıch, daß INa  5 den AÄAusdruck des Canrl. 770 des

kırchlichen echtsbuches, die auie SO sobald W1€e möglich nach der
Geburt gespendet werden (gquamprimum), 1n den verschliedenen Ländern
verschieden ausgelegt hat. In Holland ZU. Beıispiel WIrd elistens 1n
striktem Sinne befolgt, ın England die auie gewöhnlich innerna
VO:  =) Tel ochen sta  9 1ın Frankreich früher oder später, je nachdem die
Gegend mehr oder wenıger TISEUN! ist 111e sozlologische Untersuchung

Rom hat ergeben, daß dort die auie durchschnittlich einunddreißig Tage
nach der gespendet WIrd (54 Prozent er er wurden dort
einem Sonntag etau (Vgl Malesoone ın Tijdschrift [8010)8 lturgie
1958, 1, Seite 67.)

Nun erschien 18 Februar dieses Jahres ein onıtum des eıllıgen
Öiffiz1iums, iın weilichem darauf hingewlesen WITd, daß Ssıch die ewohnheit
immer mehr ausbreite, die Spendung der aufie Aaus nichtigen Gründen
hinauszuschieben. Manchmal Sind Gründe der Bequemlichkeit, manch-
mal TUnN! liıturgischer Art Das Heılige Oiffizium ermahnt, die Kinder
nach Vorschrift des Ca  - 770 „quamprimum“” sobald w1ıe möglıch nach der
Geburt taufen Ccia Ap Sedis, pas 114)

Nachdem dieses onıtum des eılıgen Offiziıums erschienen WAaT, wurde
die ra ktuell, ob die Meinung jener, die für eine Einschränkung der
Kliniktaufen eintraten und aiur ar  3 die auie sSo ın der Pfarrkirche
nach der Rückkehr der Mutter Q UuSs der Klınık geschehen, noch ufrecht
erhalten werden könne. Die Meinungen verschieden. Die römische
iturgische Zeitschrift „Ephemerides Liturgicae“ brachte diesem onıtum
des eiligen Z1i1uUums einen Kommentar A UuSs der er ihres Chef-
redakteurs Prof. Bugnini der ugleıch Professor für iturgie
der päpstlichen Hochschule der Propaganda Fıde un! Konsultor der 1ten-
kongregation ist. Er sagt, daß dieses on1ıtum jene ger1  © sel, die
C1e auie hinausschieben wollen, bis das ind ZU. Gebrauch der ernun:
gekommen sel. Er chreibt

„Das onıtum bedarf keines Kommentars. Die Gründe Aaus Bequemlich-
keit, weshalb die auie nicht selten hinausgeschoben WI1rd, Sind rein
menschlicher Art 1INnan tut C: das Familienfest besser vorzubereiten,
damıt die Paten un auch die Mutter e1 seın können Die Gründe
liıturgischer Art jedoch können VO  5 ZWwel Beweggründen kommen. In
manchen egenden ist nämlich die ewohnheit entstanden, das ind
Hause in einfacher Welse taufen, un ZWar > daß NUur die wesentlichen
Handlungen OTg!|  mM werden, während d1ıe übrıgen Zeremonien erst
später, manchmal nach einigen onaten oder selbst Jahren ın der irche
stattäinden. Manchmal werden S1e auch Sanz weggelassen.

Das onıtum des eiligen Offiziums bezieht sich vielmehr auf die TEe
und Handlungsweise jener, die die Taufe auft eınen späateren Zeitpunkt VeIi-
schieben.  9 weiıl sS1e der einung sind, daß die erpflichtung einem



christlichen eben, die dem Empfang der aulie ntsteht, erst annn
übernommen werden kann, WenNn das ind ZU Knaben Oder üngling
herangewachsen ist, damıt annn diese Pflichten bewußt aut sich nehmen
un! mi1t voller Kenntnis den 7Zeremoniıien der auie teilnhnehmen ann.
Denn, sie, Kinder, die ohne aulie sterben, werden des ewl1gen
ückes nıicht eraubt*) Diese enk- un! Handelsweise VersSiO
die Überlieferung, d1ie TAaxX1ls un! die Lehre der ırche Aus diesem Grunde
hat das Heilıige Oiffizium die Bestimmung des Ca  - 770 des irchlichen
Rechtsbuches 1n Erinnerung gebracht, damıft die eelsorger un! redıger
aut 1e Beobachfung dieser Vorschrift nachdrücklich hinweisen, besonders
ın der Fastenzeıift, 1n welcher gewöhnlich öfter ber das Sakrament der
auIie gepredigt WITrd, das heilıige olk Gottes 1n dieser eise gut un!
angemeSscC. aut die Erneuerung des Taufversprechens vorzubereıiıten, die
1n der Osternacht stattfindet“ (Ephemerides Liturgicae, vol 12, 1958,
pas. 140)

Soweıt der Kommentar des Chefredakteurs der Ephemerides Litur-
gicae, der vielleicht icht alle überzeugen WITrd. er in dieser An-
gelegenheit ist eine ntwort des Kardinalsekretärs des eılıgen Oififiziums
412 den ischo: VO  \ Straßburg nUıa. dieser Antwort War ein Teıben
des genanntfen Bischofs, Kxzellenz Dr. eber, einen Konsultor des
eılıgen ZzZ1ums Der Bischof hatte einige Zeıt VOT dem Erscheinen des
genannten Monitums für seine Diözese olgende Richtlinien ezügli der
Kliniktauien gegeben „In normalen Fällen wiıird INa  $ die auie 1ın der
Pfarrkirche spenden, sobald ind un Mutter die Klinik verlassen en
und wieder ause Sind, also nach ungefähr zehn agen  DA Y7Ze11enNnz
ischo Dr. er wandte sich NU: nach dem Erscheinen des on1ıtums

einen Konsultor des eılıgen Z1ums mıiıt der rage, ob 1ese icht-
8  inıe noch 1m Geiste des erwähnten onıtums oder nıcht mehr vertretbar
sSel. Am 20 MAarz 19538 antwortefie der Kardinalsekretär des eiligen
Z1Ums persönlich auftf diese Anfrage un! teilte mıiıt, daß die VO: ischo
gegebene Richtlinie durchaus nıicht den Geist des Monitums verstoße:
7 7H1535M PSSE QUAE sıt contra spıirıtum decisı1on1ıs Offic2 quoa
tempestiwam collationem DuUETIS sacrament;ı baptismalıs.” Der ardinal-
sekretär fügt seinem TeiIDen noch die ortie be1i „Veltt xXcellen-
t1a T’ua Reverendissima invıgilare abusus ırrepant, qu? bono fidelium
damna affıciant” (Bulletin ecclesiastique de Strasbourg, 15 avrıl 1958,
pas. 213)

Das erwähnte onıtum un! die Antwort des Kardinalsekretärs des
eiligen O{ffiziums den Bischof VO  5 Straßburg veranlaßten den Bischof
VO  } Metz, Exzellenz Dr. Heıntz, Vorsitzender der Liturgischen Kommis-
S10n Frankreichs, 1n seinem Bistumsblatt folgendes schreiben: „In der
heutigen Ze1t werden die eisten Kinder ın iınıken geboren Die olge
davon ıst, daß auch die autie den meisten Fällen dort gespendet WIrd.
Es geschie dann serien weise und ohne eierlichkei Darüber hinaus ist
ann die autie nıcht mehr eın markantes Ereign1s weder ım Leben der
Famıilie noch 1M en der Pfarrgemeinde. Die Pifarrer edauern es mıit

” Das 1st wohl eın Hinweis auf die Meınung jener Theologen, die behaupten,
diese ınder würden gerette durch den Glauben der Eltern un! besonders durch
den Glauben der 1r Das TE 1n diesen KFällen Z da sich ja er

eburt edanken die Taufe machen un! daß die irche, in der Person deshandle, die VO.  - christlichen ern geboren werden, die sıch schon VOTLT der

Priesters, schon bereit ist, das Kind inre Gemeinschaf{it aufzunehmen.



Recht, daß der "Tau{istein in ihren Kirchen beinahe keine Au{fgabe mehr
hat un! daß S1e 1n der Osternacht das Taufwasser umsonst weilihen, weil
S1e keine Gelegenhei mehr aben, dasselbe anzuwenden Deshalb en
WITLr schon einige Male olgende iıchtlinıe gegeben s ist deutlhich
erwlesen, daß die Kindersterblichkeit se1it weni1gstens dreißig Jahren
bedeutend zurückgegangen ist. In UNsSerer Zeıt kommt S1e 1emliıch selten
VOT. Dazu kommt noch, daß die Mütter die Klınık gewöhnlich schon zehn
age nach der Geburt des Kindes verlassen. IS scheint also ohl gerecht-
fertigt sein, daß Man, qaußer 1 Notfall, die aulie des Kındes hinaus-
chieben kann, bıs die Mutter 1n dl1e Pfarre zurückgekehr ist un! daß 1Nan

diesen Au{fschub der auie VO. zehn en icht uffassen darf. als
sSe1 unvereinbar mit dem ‚qguamprimum: des Carl 7770 Zur Bekräftigun
dieser Meınung könnte ® noch eine Vorschrift des Ceremonilale Ep1-

anführen. Nach diesem mußte der Bischof, WeNn den Zeremonien
des Karsamstags beiwohnte, für sich die el des Taufwassers un! die
Spendung der autie Vorbehaltiten Damıit aber fur diese Feier Täuflinge da
selen, durfte INa  — 1n dieser irche während der S  e age VOL dem Kar-
samstag keine Kinder taufen, ausgenomMMen wenn Todesgefahr vorlag
‚Per OCTO 1es ante, 1 1DSCa ecclesıa 181 perıiculum mortis ımmıneat, nullus
infans baptizetur.‘“ Der Bischof VO  } Metz erwähnt ZUIN chlu noch die
Antwort des Kardinalsekretärs des eılıgen Z1iuUums den ischo VO:  _

Straßburg, beweisen, daß Sseine früher gegebenen iıchtlinie
ezügli der Taufe ın der Pfarrkirche auch in Zukunft Geltung en.

Aus dem esagten ist ersichtlich, daß das onıtum des eılıgen
O{ffiziums VO Februar 19538 nicht jene betrifft, die die pendun. der
aulie einige Tage hinausschieben wollen, damıit S1e in der Pfarrkirche ın
Gegenwart der Mutter stattfinden könne. Auf diese Weise können 1'
Kanones, 770 un (73, harmonisch m1ıteinander verbunden werden. Die
Antwort des Kardinalsekretärs des eılıgen Z1uUmMsSs den Bischof VO  -

Straßburg Tklärt außerdem noch, daß eine derartige Praxis icht
den eıst der 1mM angeführten onıtum enthaltenen Bestimmung verstoße.

Es ist übrigens das echt des Bischofs, bestimmen, WI1€e das
primum“ des Ca.  > 770 1ın seiner Dıözese interpretieren ist. Die meılsten
Diözesansynoden en derartıge Bestimmungen erlassen un sich für eine
Einschränkung der Kliniktaufen ausgesprochen. Vgl Dom Ambrosius
Verheul OSB 1n Tijdschrift (0]0)8 iurgle, 19583, Nr. 4, Seite 268 bis 270.)

Die Gläubigen mußten allerdings immer wieder hingewiesen werden,
die aulie eines es nicht ber den obengenannten Termin hinaus
verschieben.

In der eutigen Ze1ıt ist eine dringende seelsorgliche Notwendigkeit,
der aulie sowohl iIm Leben des einzelnen Gläubigen als auch en
der Pfarrfamili jene Stellung wiederzugeben, die ihr wesentlich zukommt
un! die S1ie einstens hatte S1e ist ja die rundlage für die Eingliederung
des enschen die Heilsgemeinschaft der irche. Das Bewußtsein
diese ro Bedeutung der Taufe mMu. 1n den Gläubigen immer wieder
geweckt und ebendi ernaltien werden. Das coll nicht 19808 geschehen durch
die Erneuerung des Taufversprechens 1n der Osternachtfeier, sondern auch
alles, mıiıt der pendung dieses akramentes 1ın Verbindung steht, soll
entsprechend hervorgehoben werden. Deshalb soll In der ege nach
CAan. 773 die Pfarrkirche der Ort der aufspendung sein un! ollten die
Kliniktaufen möglichst eingeschränkt werden. Der Taufstein, als „W’ons



regeneration1s“, soll ın der arrkırche nicht iın einer dunklen Ecke stehen,
sondern einen sSeiner Bestimmung würdigen atz en Die pendun:
der aulie sollte weniıgstens einige Male 1 TE feierlicher Form,
Gegenwart der Tarrfamilie, eiwa einem Sonn- oOder Feilertage nach
dem Nachmittagsgottesdienst, statifinden. ine würdiıg verzierte Tauikerze
könnte 1n der Kamıilie dıie Erinnerung die autie ebendig ernhalten als
iINnNDL des Gnadenlichtes, das 1n der auie entzundet wurde Denselben
Zweck soll das Taufandenken rfüllen, eine Urkunde, die jedoch nicht 1n
der nuchternen Formulierung einer standesamtlichen Urkunde abgefaßt
seıin soll en den Daten der Geburt un! der auie soll sS1ie auf die hohe
ur dieses Sakramentes un seine edeutung für das F31S en
hınwelsen. Schließlich sollte die wöchentliche Erinnerung die auie
durch die Besprengung mıit Weihwasser VOT dem sonntäglichen arr-
gottesdienst nach der Vorschrift des Rituale Romanum Append De Bene-
dictionibus, {}. sStefis würdig vorgenoMMeEN werden.

Klagenfurt Jonh. neider, Stadtpfarrer

Subprema Congregatio Offscız :
I1

RMAHNUN N D GOTTESDIENSTE
INZUFÜHREN

An diese Höochste Heilige Konegregation wurde berichtet, daß sich ein1g2e,
um die orm der alten Liturgie wieder herzustellen oder 1e Teilnahme
der Gläubigen z den Gottesdiensten fördern, durch Veröffentlichung
VO.  =) Schriften darum bemühen, ollten oder außer Gebrauch
gekommene Gebete oder Gebetsformeln oder auch Schriftlesungen in die
hlıturgischen Funktionen, auch in dıe Feier der heiligen Messe, auf-
47 oder daraus ein1ıges gestrichen werden.

Deshalb empfie diese Höchste Heilige Kongregation miıt Gutheißung
des Papstes den OÖrtsordinarıen, die das Recht un die iıch en die
VyCHNaue Einhaltung der Canones bezüglich des Gottesdienstes ZU überwachen
(can. 1261, 0N  pA 1), es nıcht ZU dulden, daß 3 neue KRıten un:! eremonien
oder Lesungen un! Gebete ohne Befragung des Heiligen Stuhles in die
Gottesdienstfeiern einführe oder diesen ırgend eiwas streiche.

ie sollen den Welt- un rdensklerus 1n ermahnen, .daß ecs eINZIE
un allein Sache des Heiligen Stuhles ist, die heilige Lıturgie regeln,
liturgische Bücher un!: Litaneien für den öffentlichen Gebrauch z

approbieren (can. 1257 und CcCan. 1259, und daß ferner Gebete Uun!
relig1öse Übungen in Kirchen un! apellen nıcht rlaubt sınd ohne (vor-
herige) Überprüfung un ausdrücklicher Erlaubnis seıtens des rts-
ordinarius. Dieser ist bei schwierigen Fällen verpflichtet, die SaNnze Sache
dem Apostolischen vorzulegen (can. 1259, 8 1)

Gegeben Rom, Heiliges Offizium, 14. Februar 1958
Arcturus De Jorio, Notarıus
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